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III . DIE EINZELFU NDE. 

Es sei zuvor bemerkt, da s von dem hier mitgeteilten 
nur die Beschreibung des Grabfundes auf Vollstancligkeit 
Anspruch macht, wahrend für die Behandlung alles übrigen 
die oben S. 375 ausgesprochenen Grundsatze maassgebend 
gewesen sind. 

1. MARMOR. 

An ers ter Stelle sei ein Torso aus einem feinkristallini­
schen, wohl kleinasiatischen Larmor genannt, der 1907 in 
dem l ischensaal gefunden wurde, und wie die Iehrzahl der 
hier gefundenen Dinge wahrscheinlich von dem Tempel H 
gestürzt ist. Es ist der ungefiihr 0,90 hobe Oberkorper eines 
muskulosen Mannes, vom abel bis zum Hals erhalten, doch 
ohne Arme. Die linke Schulter ist ein wenig vorgenommen, 
der linke Arm war, wie Brust- und Rückenmuskulatur zei­
geu, erhoben. Der redite Arm, besonders gearbeitet und ein­
gedübelt, war abwarts gerichtet. Die weichen Bauchfalten 
wei sen bei der im übl'igen straHen Muskulatur des Mannes 
auf eine sitzende Haltung hin: für sie spricht auch ein leises 
Vorgehen der alleruntersten Bauchpartie. 

In der Formgebung des Torso klingt die Art, die uns 
vom Gigantomachiefries vertraut ist, noch deutlich nach. 
Selbst auf unsel'el' Tafel XXIV 1 (nach Phot. 1443), die aile 
FonTIen durch die Ungunst eines Novembertages flauer er­
scheinen lasst, ist die typisch pel'gamenische Bildung der 
tiefen, rhombenformigen Herzgrube wahmehmbar. "Vir wer­
den kaum fehlgehen, wenu wir uns die Arbeit im II. Jabr­
hundert entstanden denken. ach Fundort, Grosse und Motiv 
des Torso zu schliessen, haben wir in ihm die Kultstatue des 
Tempels VOl' uns, den thronenden Gott, mit der erhobenen 
Linken das Scepter haltenc1. Dahir, c1ass diesel' Gott Askle-
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pios ist, spricht ausser der Gym nasiarchie des Gottes (s. oben 
S. 390) die auf Taf. XXIV 2 abgebildete, unterhalb des Tem­
peis gefundene Terracotte (s. S. 425). Welche Go tter aus dem 
Kr ise des Asklepios es aber waren, die - nach der Gestalt 
der Basis zu schliessen ls. oben S. 352) - dem auf dem mitt-
1er n Vorsprung thronenden Gott zur Seite standen, Hisst 
sich mit Bestimmtheit nicht sagen j vermutl ich waren es 
zw i Asklepiossohne, oder auch ein Asklepiade und Hygieia. 
Bemerkenswert ist die aus der Form der Basis mit Gewiss­
hei t zu folgerude weitraumige Aufstellung dreier einzelner 
Ku ltsta tuen, um so beaclltenswerter, ;venn wirklich der Askle­
pios und die Hygieia der Galleria delle statue (Amelung, 
Vatikan II 399), die gerade durch die enge Gruppenbildung 
aus ·ezeiclmet sind, mit Nikeratos etwas zu tun haben sollten. 
Di ser wird durch die delische Bronzegruppe, deren Epi­
gra lm erhalten ist (Loewy 14 7), mit Philetairos 1. j. verbun­
den , arbeitete also k urz vor der mutmaasslichen E ntstehungs­
zeit unserer Kultstatue. 

Für clas Kultbild des thronenden Asklepios liegt es nahe, 
unter den Asklepiosdarstellungen auf pergamenischen Mün­
zen Umschau zu halten, die jetzt wohlgeordnet bei v. F ritze, 
Asklepiosstatuen in Pergamon 1 (Nomisma II 19 Taf. III) vor­
lie", en. Am ahnlichsten unserer Kultstatue erscheint der Gott 
auf lVIünzen des Pius (Taf. III 20) und Commodus (Taf. III 
19). uch hi er fasst die Linke das Scepter hoch oben, die 
ab 'arts gerichtete Rec1lte streckt die Schale vor, aus der auf 
der P i usmünze die Schlange trinkt, die sich auf der Commo­
du m ünze ums S cepter ringelt. 

Das Motiv der Schale, die der Gott der Schlange dar­
bietet, zeigt bereits die konigliche Scheidemünze bald nach 
200 v. Chr. (v. Fritze a. a. O. S. 20 Taf. III 1, 2), und so kon­
nen wir es, da der Befund am Torso es erlaubt, mit der in 
der Verwertung der Münzbilder gebotenen Reserve auch un­
ser r Kultstatue zuschreiben. 

An sonstigen Marmorskulpturen seien erwahnt das 0,19 

1 Herr v. Fritze hatte die F reundlichkeit, mir bereits die Correctur­
bog n seiner Arbeit mitzu teilel1. 
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h ohe Kop fchen eines barti gen Dionysos, mit Binde un d 
E pheu im H aar, flüchti ge Arbeit (Phot.1 264). - Ein 0,1 8 hohes 
Bruchstück einer Aphrodite auf dem Schwan. Die Gottin ist 
nach rechts 11in a uf dem Riicken des Vogels gelagert, un d 
ihre linke H and greift um seinen H al. Oberkorper, Beine 
der Gottin , H als und K opf des Vogels waren einzeln gear­
beite t und gestückt. Das iVloti v s timmt weder mit der 1\1ar­
Ill orsta tue AZ. 1858, T af. 11 9, noch mit den T erracottastatuet­
ten bei W inter, Die T ypen der fig ürlicben T en acotten II 193, 
194 genau überein . S. die Zusaml1l enstelIull g von Bern oulli , 
Aphrodite S. 407 (Phot. 1379).- Sodanl1 das auf T af. XXIV 3 
abgebilde te R eli ef (Phot. 1225 und 13 78). Die rechte H a lfte 
wurd e 1906 im Auditoriu11l , die linke im folg el1den J ahre in 
eÎll em der Sale auf der W estseite gefun c1en. H . 0,085, Br. 0,55, 
T . 0, '175. Auf a llen Seiten Bruch, nur die Unterseite, g erauht, 
ohne d ie S puren einer Befestigung, is t in ihrem ursprüng­
lichen Zusta nd erhalteu. R echts am aussersten R anc1e ein 
un verstandli cher R est ; es folg t eine aufgehende Basis oder 
ein Itar, davor ist eine F rau mit ti efentblosstem Rücken a uf 
ein Kissen oder einen Asko ge tützt gelagert, nur die Beine 
deckt das herabgegl ittene Gewand (eine Bru chstelle über den 
Glutaeen ruft a uf der Photographie den ta uschend en An­
scheill eines Sa tyrsch wanzchens hervor). \i\ eiter links die 
Hinterbeine eines Viedü slers, wohl eines Hundes, der an 
einem Kra ter, dessen profili erter U ntersatz erhalten is t, hin­
aufspring t. Auf del11 linken Bruchs tück des R eliefs sind das 
U ntertei 1 ei ner langgewande ten stehenden Gestal t, wei terhi n 
ein Tierfuss (?) und zwei l11ensch liche Füsse (?) zu erkennen. 
Die Arbeit weist das R eli ef in hellenisti sche Zeit. Die Bedeu­
tung der dargestell ten S cene sowie die Bestimmul1g des R e­
liefs - aus einer Innen decora ti on ?- bl eibel1 un gewiss. 

Erwahnt sei auch ein 0,17 h oher Jüngling skopf aus pari­
schel11 Marmor, der 1907 im Kellerstadion g efunden wurde 
(Phot. 1540 A u. B). Der j etzt fehl ende Hinterkopf war nach 
einer in Pergamon überaus beli ebten T echnik a uf die ganz 
g latt geschnittene Stückungsflache aufgekittet, die Naht 
wurde durch einen um gelegt en Bronzekrall z verd eckt. Der 
Kopf war leicht nach rechts gewandt. Bel1l erkenswert is t d ie 

ATHE NISCHE MITTEILU NGEN XXXIII 28 
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Ungleichheit der Gesichtsbalften : die innere Offnung des 
rech ten Auges misst 0,023, die des linken nur 0,02. 

Überaus zahlreiche Skulpturfragmente gewannen wtr 
durch Abbruch der mehrfach erwiihn ten spaten Mauer vor 
dem Mittelsaal des oberen Gymnasions. An ihrer Zusammen­
setzung arbeitete der Bildhauer Rigos aus Smyrna drei Wo­
chen, aber wie nicht and ers zu erwar ten, waren die Resultate 
n r geri nge. Man verfuhr mit den vielen Statuen, die einst 
c1 as Gymnasion schmückten, so, dass man von c1enen, die 
nicht in die Kalkofen wanderten, die compacten Korper zu 
w hl behauenen Quadern verarbeitete, und das, was übrig­
blieb, uubearbeitet in die Mauer verbaute. So ist es verstand­
li ch, dass zu den vielen Extremitaten die verbindenden Lei­
ber sich nicht zusammenfanden. ur in einem Falle gelang 
die Zusammenfügung des Unterteils der S tatue eines nackten 
J üuglings, selbst die Fragmente der unregelmassig vierecki­
g n Plin the kamen fast vollstiindig zusammen, ebenso des 
tr nco mit den Ansatzen des darübergeleg ten Gewandes 
(Pho t. 1376). Hervorzuheben sind die geringen Bru chsWcke 
eines colossal en Herakleskopfes fl üchtigster Arbeit, sowie 
F ragmente einiger Lowenfelle, die einzigen Überbleibsel an­
d rel' H eraklesstatuen, schliesslich die T rümmer von wenig­
stens vier Panzerstatuen, darunter eine mit über dem Panzer 
drapiertem Gewande (Phot. 1375). 

Der k ünstlerisch bedeutsamste F und ist der auf T afel 
X X IV 4 wiedergegebene, 0,35 hohe Marmorpfeiler, 1906 im 
l W. des Gymnasions gefunden. Wie ein Dübelloch mit Guss­
kanal auf der Oberseite zeigt, war er bestimmt, aIs Trager 
zu dienen. Um den Korper des Pfeil ers, der ein Geflecht aus 
breiten Rohrstreifen naturgetreu wiedergibt, schlingt sich, 
in H erakleischen Knoten geschürzt, ein Platanenkranz. Die 
le ensvolle l\Iodell ierung der Platallenblâtter, die Wiedergabe 
d s weichen Bandes, und nicht minder die k nappe Profilie­
r ng des oberen Abschlusses zeu en von ausgebildetstem 
h llenistischem Formgefühl. 

Conze erinnert an die attische Grabsaule der IIwÀÀa Al­
XLVV )l cEQf..u6vll, ~"tQa"twvoç K-uôaf}1jv€wç y1JV~ (fÀumà "toii 'E{)-v. 
f..L l' a. 1726), die einen geflochtenen Kalathos in allen Einzel-
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heiten wiedergibt. Vgl. au ch die Ver wendung des F lech tmo­
tivs an dem Ci ppus aus Asseri a, Osterr. J ahreshefte XI 1908 
Beibl. 78. 

Von f i g ürli che n T e rr aco tt e n sei an ers ter Stell e 
eines Askl epios (Taf. XXIV 2, nach Phot. 1381) E rwiihnung 
getan. H. 0,085. Hochroter T on, sehr flau, die R ückseite un­
a usgeführt. Gefun den wurde sie im Westen des Gymnasiol1s, 
unmittelbar unter dem T empel H . Wir vermuten, dass sie 
im T empel H , den wir 6ben S. 390 f. aIs Asklepiostempel in An­
spruch nahmen, aIs Weihgeschenk dargebrach t war. Dass 
Kultstatue und Weih geschenk im T ypus verschi eden sind, 
ist nicht olme Ana logie und spri cht ni cht gegen die Ri ch ti g­
keit unserer Combination. Die Terracotte steht einer perga­
meni schen Manuorstatu ette (Al tert. v. Perg. VII 192), deren 
Kopf un d fehlender rechter Arm vielleicht nach ih r zu ergiin­
zen sind, niiher aIs dem Typus, den Amelung, R M. 1903, 1 
behandelt h at ; vor all em scheint die Gewandanordnung, so­
weit der Zustand der T erraco tte eill U rteil erlaubt, die gleiche 
zu sein. - Von sonsti gen fi g ürlichen T erracotten sei genannt 
ein fragmentier tes E xemplar der Venus Genetrix, yom 0-
Abhang der Burg (Phot. 1270, s. Winter, Die T ypen der fig. 
T err. II 214, 4 u. 5). - Ebendort gefunden eine sitzende F rau 
mit Kind an der rechten Brust (Phot. 1332), ungefiihr der 
Typus Winter, a. a. O. II 142, im Gegensinne.- Vom Gymna­
sion eine nackte weibl iche F ig ur, auf einer Truhe oder Kiste 
sitzend, über die ein Kissen gebreitet ist (Phot.1 372).-Bemer­
kenswert wegen der g u ten Modelli erung und der sel tneren 
T echnik ist die im Westen des Gymnasions gefundene gefir­
niste un d gliinzend rot gebrannte carrikierte Darstellun g 
eines lebhaft bewegten Mannes mit wohl gebildetem Ober­
korper, aber zwerghaften Beinen und übermiissig g rossen 
Genitalien (Phot. 1381). 

Die Ke r a mi k, die wir auf der Gymn asionterrasse fan­
den, entspricht vollig dem von Hepding im letzten Berich t 
entworfenen Bilde. Auffallend schone hellenistische Gefiiss­
scherben tra ten bei der Grabung an der S elinusbriicke zu 
T age, darun ter von besonderelll In teresse ein Bruchstück 
eines steilwandigen Bechers mit schlechtem schwarzem Fi r-
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ni , darauf aufmod elliert eine Silensmaske, und rechts und 
links von ihr - llur die rechte Halfte ist erhalten - ein Dop­
pelphallus sine testiculis (Phot. 1270); ferner eine der in Per­
ga on seltenen si. Scherben, ein Brucllstück vom H als einer 
kleinen Al11phora, hellgelber T hon, schwarzer ins brâunliche 
spielender Firnis, darauf ein fl iich . ges aufgelôstes Flech t­
band (etwa IV. ] ahrhundert, Phot. 1270). 

Beil11 Aufraul11en il1l Attaloshause fanden wir ein thôner­
nes Kohlenbecken in Form eines flachen, an den Ecken von 
einfachen Füssen getragenen Holzkastens, selbs t die agel ­
kôpfe si nd in Thon angegeben (Phot. 1331). H . 0,135, Br. 0,325 . 

Ah h . 1. 

Von den übrigen Einzelfunden môgen noch Erwahnung 
finden : eine l1larl1l0rne Sonllenuhr, gefunden vor Saal 1\1 des 
oberen GY11111asions, also ziemlich gellau an der Stelle, an 
cl r die Diodorinschrift, AM. xx.XII 1907, 259 Z.35 eine 
S nnenl1hr erwalmt: X(nnOXEua01<Jij"uL ÔÈ u1.n:cp EV tep tWV vÉrov 
yu vaoi (r XCIi EçÉ6Qav, ElOnoQEu0 f.lÉVûlV ano w ü oXLaxo"Ü WQOAOyLOU 
ELç 1:~" otOù" xm')' OV tono" EOtLV 0 3TQWtOÇ olxoç. Denn da die 
rômische Epistylinschrift, wie wir ob en zu r. 49 bemerkten, 
wohl an der S üdwestecke begann, ist es wahrscheinlich , dass 
man a uch im hellenistischen GYl1lnasion von hier aus rech-
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nete. Umgekehrt ha tte Hepding, AM. XXXII 1907, 267 f. 
den Südostsaal für den n(?wwç oIxoç gehalten. 

Abb.1 zeigt drei Exempl are j ener cph alloiden ' Grab­
steine aus Trachyt, wie sie in Pero-amon allerortel1, wo Grii­
ber sind, vorkommen, am reichlichs ten am O-Abhang. Die 
Form ist il11mer die g leich e, ein e Kugel VOIl einem Schaft 
getragen, der un ten, wo er besti1l1n1 t ist in die Erde einge­
lassen zu werden, nur roh zugerichtet ist und sich enhveder 
unverdickt forts etzt, wie an dem mittl eren Grabs tein a uf un­
serer Abbildung, oder sich erbreitert, UI11 dem Gewicht der 
Kugel ein Gegengewicht ZlI bieten und ein U mfa ll en zu ver­
hüten. Exemplare mit irgendwelcher decorativen tlsgesta l­
tung, sei es a u ch so einfacher Art \Vie der Grabstein bei 
A. Korte, A 'I. XXIV 1899, T af. l 1, oeler elie Sl1Iyrnaer Exem­
plare in Berlin (Nr. 11 5 1, 11 52), si nd bislang aus Pergamon 
noch nicht bekannt geword en. Eine Übersicht über die klein­
asiatischen Grabsteine dieser Porm bei Pfuhl, AJha. 1905, 88. 
Abbildungen auch bei G. IVebel", Le Sipylus et se monu­
ments Taf. 2 = Perrot-Chipiez V 51 fig. 18. Einen marmornen 
Grabstein dieser Porm haben \Vil' oben, Inschriften NI". 53, 
mitgeteilt. 
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DER GRABFUND IN TUMULUS II UND III. 

Eine kurze Notiz über den Inbalt der beiden Tumuli 
hat berei ts Dôrpfeld in den A 1. XXXII 1907, 240 gebrach t. 
Wir geben hier eine ausführl iche Beschreibung auf Grund 
der gemeinsamen Beobachtungen der Herren Conze, Dôrp­
fel , K. F. Müller, sowie des Verfassers, der mi t K. F. Müller 
so leich nach Erôffllung der Tumuli das Beobachtete zu 
Pr tocoll brachte. Da die beiden Bestattungen volli g g leich­
arLig sind und II sich nur durch grosseren Reichtum von 
III unterscheidet, werden wir sie g meinsam behandeln und 
all es Gesagte gilt, wo llicht ausdrücklich etwas anderes be­
m rkt ist, für beide Gdiber. 

In Tumulus II fanden sich, etwa 2 m yom Sarkophage 
en tfern t, nicht naher bestimmbare Knochenreste mit Asche 
verrnengt, formlose Klumpen verbranll ten oder oxydierten 
Eisens, und ein Bronzering von 9 cm Dm., in zwei Teile ge­
br chen: das sind die Überbleibsel eines dem Toten wahrend 
der Aufschüttung des Grabhügels dargebrachten Opfers, wie 
man es vôllig entsprechend im Pilaf- Tepe fand (JHS. XX 
1900, 20 ff. ). Die Toten liegen in einem monolithen, schmuck­
losen Sarkophag aus grauem, stark verwittertem Trachyt 
(P ot. 1277). Auch im Inneren ist die Verwitterung so stark, 
da sauf dem Boden eine dicke Schicht weissen Trachyt­
staubs sich die Sarkophagwande entlang ziebt (Phot. 1280-
12 2). Die Maasse im Lichten geno men sind folgende: 

Lange: 
Breite: 
Tiefe: 

II 

2, 14 
0,84 
0,75 

III 

1,87 
0,59 
0,56 

Die Wandstarke in II betragt etwa 0,19, in III 0,12-
0, 13 m. Gedeckt ist der Sarkophag mit einem Deckel in 
F rm eines plumpen, sehr flachen Satte1daches, das an den 
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Ecken die üblichen Akro terien tragt. Die Scbeitelbohe misst 
in II 0,43, in III 0,24 m. In III wircl der Sarkophagcleckel 
nicht von der Sarkophagwanc1 in ihrer ganzen Starke gdra­
gen, sondern greift nttr wenig über clen inneren Rand über, 
und der aussen heibleibende Raum ist bis zum ausseren 
Rand in einer Rohe von 9 resp. 12 cm mit Kalkmortel und 
kleinen Steinen gesch lossen. 

Um den Sarkophag herum stanclen grosse einzelne Stei­
ne, in III drei, in II zwei Stiick, wie es auf Phot. 1277 zu er­
kennen ist. 

In II ha tte man dem Toten eini ge Gaben auf den ge­
schlossenen Sarg gelegt: eine aus den Bruchstiicken nicht 
mehr zu ermittelnde Zahl von alabasternen Lekythen ver­
schieclener Grosse. Die am besten erhaltene und langste ist 
0,22 111 lang und tragt in 7 cm Abstancl von der Lippe einen 
schwach plastischen Ring (Phot. 1264). Auch in Abusir wurden 
Alabas tra ausserhalb der Sarkophage gefunclen. S. Watzin­
ger, G riecbische Holzsarkophage 2 Nr. 6 j über Grabbeiga­
ben ausserhalb des Grabes Haussoullier, Quomoclo Tanagraei 
sepulcra c1ecoraverint 80. 

Ferner fan den wir von Kranzen der untell S . 432 beschrie­
benen Art vergolclete Thollbeeren und Bronzeblattchen in 
grosser Zahl, und den Abdruck des Goldes am Sarkophag­
cleckel. Ausserdem fiinf F ragmente oxydierten oder verbranll­
ten Eisens, eines etwa von H ufeisenform. 

Die fnnenseite des Sarkophagdeckels in III zeig te Spu­
l'en roter Farbe. Vgl. v. Duhn, Rot und Tot, Arch. f. Reli­
gionsw. IX 1906, 3. 

Der lnhalt des Sarkophags war ullberührt, aber der Er­
hal tun gszustancl derart, dass alles bei der geringsten Beriih­
rung in Staub zerfiel. Der Tote lag gerade ausgestreckt auf 
dem Rücken, den Kopf nach Südosten. Zu unterst war durch 
den ganzen Sarkophag eine starke braune Schicht gebreitet, 
die cleutlich die Structur von Blattwerk aufwies, ohne dass 
sich n och die Art des L aubes bestimmen liesse (vgl. über 
diese sei t den Dipylongrabern durch FUllde und auch Über­
lieferung reichli ch bezeugte Sitte Mau bei Pauly-Wissowa 
unter Bestattung Sp.340). Un ter dem Kopf des Toten zog 
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sich durch die ganze Breite des Sarkophages eine k issen­
art ige Bettung von Sand. Dafür, dass diese wirklicb den In­
halt eines Kissel1s bildete, spricht ausser c1em schnurgeraden 
A schluss auch die Analogie des cil1el1 Grabes von Abusir, 
w d~s leil1ene Kissen erhalten war, allerdings hi er l1icht 
mit Sand, sOl1dern mit Spren gefül lt (Watzinger a. a. O. 5). 

uch in hellenistischen Grabern Siidrusslands k om111en, wie 
v. Stern mir mitteilt, soIche Totenkissen vor, l1leist mit See­
gras gefüllt. In II lagell in der Hohe des Kopfes, in der 
G gencl der Unterschenkel und der F üsse, sowie zerstreut 
an einigen anderen Stellen die Sarkopl1ag wancl entlang U111-

fa g reichere Fragmente von Cypres enholz (nach Herrn Witt­
macks Besti111111ung), z. T. m it starkel1 Eisennageln darin 
(Phot. 1272). Das sind die Reste des Rahmens einer holzer­
n'en Kline, au[ cler der Tote bei de)' Prothesis ruhte und auf 
d r er auch in den Sarkophag gesenkt wurcle. Da sich cl ie 
H olzfragmente, wie bemerkt, nur ie Wancl entl ang fanclen, 
werd en in clas Holzgestell Gurte aus ei nem verganglicheren 
Material gespannt gewesen sein. 

Den Toten deckten, wie sich c1as besonders in III wohl 
beobachten liess, zwei Gewander, zu unterst ei l1 feingewebtes 
violettes, clarüber ein jetzt braunliches Gewal1d von groberer 
Slructur, das an einigen Stellen N~ihte und Falten erkennen 
liess. Man hatte clen Leichnam vollig in die Gewander ein­
g schlagen, auch an den Gesichtskl10chell hafteten Fetzen 
braunen Stoffes. In III war das Gewand reclIts und links 
d r Oberschenkel mit zwei bronzenen, über dem Kopf mit 
einer eisernen adel geheftet. 

Die Beigaben wollen wir für . edes Grab ge ondert auf­
führen. In II lagel1 zu Hauptel1 des Toten zwei bauchige 
T ranenfl iischchen von D, ' 25 m Hohe (Taf. XXVI 1; die Lage 
cl utlich auf Phot.· ' 280, 128 1). Ih1' Firnis ist schwarzgrül1-
li h stumpf, darauf ist an Hals, Schulter, Bauch je ein um­
la fender weisser Ring gesetzt. Topferarbei t und Malerei 
sind gleich unsorgfaltig. In charakteristischem G egensatz zu 
cl r l\1inderwertigkeit dieser keramischen Beigabel1 steht die 
Kostbarkeit des metallenen Totenschmucks. Zunachst ein 
goldel1er E i che n k r a n z, dem Toten ums Haupt gel egt 
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(Ta f. XXV 1; Phot. 1229- 1232, die Lage kl ar auf P hot. 1280, 

128 1) . Zwei h ohle gel6 tete, h albk reisf6rmi ge Rei fen bile!en 
e in Rune! von 20 cm Dm. , um gewun dener Goldd raht h a It sie 
oben und unten a n den Vereini g un gs pun k ten zusamm en. Der 
linke R eifen triigt a n ein em besonderen v ierkantigen D rah t 
ein e kl eill e 2 cm hoh e ike. Di e g rossen Flli gel weit entfal­
tct, das zllI-ückfla tternde Gewall d um den Arl1l gesch lu l1gen, 
im übri gen unbek leidet, kom1l1 t sie herahgeschwebt, in der 
H a nd ein en un verh iilt nÎ smassig g rossen K ranz von Olive 
oel er L orbeer 1. Es ist bei der Kleinheit unserer Abbilc1 ung 
ni ch t iiberfliissig zu versi hem, dass die Angabe wcibl ich er 
Brüste, sowie d ie l\Ielonenfri sur un d ein H aark l10ten i1l1 
N ack en di e W eibl icltk eit cl er Gestalt verbürgen. Die BHitter 
entwachsen den H a up treifen teil s eill zeln a n di.i nl1 cn, teil s 
zu Zweigen zusa!11111 engefass t a n stiirkeren Drahten, über die 
noch Hiilsen gezogen in d; a uch E ich eln tehlen ni cht, getra­
gen von dünnen, spiral ig gew un den en D rah ten, die in die 
a us zwei H iilften zusammengel6teten E ich eln hi neingesteckt 
un d oben zur ich erung umgebogen sind. Die botanische 
Species wurde von H enn W ittmack erm ittelt: es ist das 
L a ub von quercus Aegilops (s. L. V\ i ttmack, Ber. d. Deutsch . 
Bot. Ges. 1908, 265). 

Trotz der technischen Sorglosigk eit i1l1 D etail, die s ich 
z. B. in der un zureichenden Gravierung an der r ike und cler 
Sichtbarkeit a ller L6tfugen, zum al a n den E ich el n , k un d­
gibt, ist der K ra nz illl Gesamteindruck von einer schlichten 
1 a türli ch keit, die dem }«(HŒTlI!;b:EXl'oV des berühmten kost­
baren Kra l1 zes cles K rei thonios von Armen to k ünstleri ch 
überlegen is t (Führer d ureh d. K. Antiqu ariul1l in l\Iün­
chen r. 642; Da rem berg e t agli o, Di et. d. a n tiqu. l 2, 800 

Fi g . 97 1). Er befincle t s ich j etz t nebst a llen anderen F un cl­
s tücken aus dem Tumulus, deren E rh al tungszus tand den 
Tra nsport gesta tte te, im Kaiserlich Ot toma ni chen Iuseum 
111 Konstantin opel. 

Durch den ganzen Sarkophag zerstreut lagen clie Über -

1 Für den seit delll IV. ]abrbundert allfkoll1lllenclen Typlls der lInbe­
k leideten Nike s. F. Bellll, Die ficoro niscbe Cista 27. 
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bleibsel von ungeHihr fünf Myrtenkdinzen aus bill igem Mate­
ri al, deren Herstellung das auf Taf. XXVI 2 sichtbare Frag­
me t veranschaulicht (Phot.1 27 2). F lache, schmale H olzreifen 
sind zu einem geschlossenen Rund g ebogen, an den Verbin­
dun sstellen mit Bronzedraht umwickelt. In den Holzreifen 
stec en Bronzedrahte, die sich entweder zu schwach vergol­
det n Myrtenblattern erbreitern, oder auf ihrer Spi tze Myrten­
früch t e und -blüten aus Thon mit ganz dünnem Goldüber­
zug tragen (über Myrtenkranze im Totenkult s. E. Rohde, 
Psyche l 220, 2). Wenige thônerne Eicheln sind die Über­
bleibsel entsprechender Eichenkranze. E ine g ute Analogie 
bietet auch hier wiederum der Pilaf-Tepe (JHS. XX 1900,20): 
' There was also another wooden wreath round the rim of 
th e silver vase, made of a flat piece of oak bent in to shape, 
from which sprang sprays of ivy, with leaves, buds and 
berries. The stalks were of copper wire, tht. leaves of copper, 
with gold laid upon the upper si de, a nd the buds and berries 
of g ilded clay'. Ganz entsprechende Kranze erscheinen, nach 
freundlicher Mitteilung v. Sterns, in unpublicierten südrussi­
sch n Grabern hellenistischer Zeit. 

S inn und Zweck dieser Vielheit von Krii.nzen môge ein 
Pri nensisches Ehrendecret veranschaulichen: Inschr. v. Pr. 
99, 12 (um 100 V. Chr.): Lva ôÈ IA~ 1A0 ov ~wvta <palv1']tal tllAWV 
0QuovpotlÀov (sci!. 0 ôijIAOç), a ÀÀù xal tijç Elç tO XQEW IAEtaataOEwç 
ttlXovt"u tWV Ê:1tL<paVEOtatWV açlûJo1'] l ôlaulwç, tOV OLXOVOIAOV tfjç 
nOÀEwç oç av ~ l tOtE CftE<pavwoal \mÈQ toii ô~ !.lOti 0Quov POtl/lOV 
~1']f.t t Q(Otl ÊnL tijç Êx<poQUç OtE<pavwl XQUOWI. tfjç ôÈ avayyEÀLaç 
x.t.À. - - - - ôEMo3cu ôÈ ÊçOtlOlaV xal toTç aÀÀo lç tOLç pou/lO!.lÉVO IÇ 
otE<pavoiiv E>Qaov~o'lJÀOv (vg!. auch Inschr. V. Pr. 109. 113. 11 8). 
S o mag auch hier in Pergamon der goldene Kranz ein Aus­
dru k der staatlichen, die Surrogatkranze der privaten Trauer 
sein (vgl. auch die Labeoinschrift von Kyme, SGD. 1 31 1,44). 

So wohl sich aile bislang beschriebenen Beigaben helleni­
stis her Grabsi tte einordnen, so vereinzelt stehen die Trauer­
reif n, die auf Taf. XXVI 3 zu sehen sind. Sie wurdel1 so 
zusammengeballt in der Gegend der U nterschenkel gefun­
den. Es sind sieben zu Kreisen von '0 cm Dm. geschlossene 
Blatt- oder Blütenstiele von einer ylOphaeacea, hôchst wahr-
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scheinlich der gel ben Seerose, uph ar Luteum (vgl. Witt­
mack a. a. O. 266 ff.). Sie sind umzogen von feinen Linien 
aus Goldschaum, die teils die Stengel spil'alig umziehen, teils 
sich kreuzend kleine Rhomben bilden, in deren Mitte biswei­
len auch noch Sterne gesetzt sind. Rochst wahrscheinlich 
sind die Goldlinien erst nach dem Eintrocknen aufgeb'agen 
worden, denn sonst müssten sie sich beim Ei \1 trocknen mehr 
verzogen haben . So verstandlich es ist, dass man in Ab usir 
den Toten Kranze aus NY111phaeenlaub ins Grab g ibt (Wa tzin­
ger a. a. O. 19), so befremdlich ist diese Verwe\1 dun g laublo­
ser, hartgetrockneter Seerosenstengel anstatt der übli chen 
Tani en aus gedrehten Wollbinden. Ob man die Stengel etwa 
ledi g lich wal1lte, weil man sie bequem zur R and hatte - die 
gelbe Seerose kommt in Kleinasien vor (Wittmack a. a. O. 
271), obschon über ihr Vorkommen speciell in PerO'amon 
Beobachtungen bislang nocb fehlen-, oder ob hi er, wie Conze 
bei Wittmack a. a. O. 273 es ausdrückt, ein e bisher unbe­
kannte Art des Y111phaeenkultus vorlieg t, ist VO l' der Rand 
kaum zu entscheiden. 

Schliesslich hatte man auch Palmen über den T oten ge­
breitet: denn deren Überreste sind wohl einige braune, Uings­
geriefelte, flache Streifen, die auch auf Phot. 1282 mit eini­
gel' Mühe zu erkennen sind. 

Zu jeder Seite des Toten lag ein eisemes Schwert, und 
zwar zur linken das Langschwert, zur rechten das Kurz­
schwert. 

Dem Toten seine Waffen mit ins Grab zu geben, war 
noch im VIII. Jahrhundert griechische Übung gewesen 
(Attika: AM. XVIII 1893, 107 H. Ther a : Riller v. Gaer­
trin gen, Thera II 11 9. Assarlik: JRS. 1887,68). Seitdem 
war der Brauc11 ausser Geltung gekommen, nul' bei den 
Griechen an der nordlichen Peripherie lebte el' fort, wi die 
Makedonengraber von Chaeronea (AM. XXVIII 1903, 301 ), 

das Konigsgrab V0111 Kul-Oba bei Kertsch (Reinach, Ant. du 
Bosph. Cimm. 11), sowie andere hellenistiscbe Graber SÜC1-
l'Usslands (Mitteilun g v. Stems) es zeigen. Nach Pergamon 
1110gen die Attaliden die Sitte aus ihrer pOllti schen Reimat 
mitgebracht haben. 
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Das Langschwert liegt in unserem Tumul us, wie in dem 
citie rten Kertscher Grabe, zur linken Sei te. Über die wech­
selnde romische Sitte vgl. Lindenschmidt, Trach t u. Bewaff­
nung d. Rom. Heeres 12. 

Eine klare Anschauung der Form im einzelnen hindert 
die t1!1gemein starke Oxydation, die eine enorme Bildung 
g r sser schwarzblauer Blasen verursacht hat und die beiden 
Scltwerter in ihre ursprünglichen Schmiedesch ich ten ausein­
a nderspringen Jiess (Taf. XXVI 4. 5, nach Phot. 1274). Das 
La gschwert ist 0,95 lang, ob en 0,07 breit; es scheint z\vei­
schneic1ig gewesen zu sein; die plastische Mi ttelri ppe ist 
noch schwach ,{enntlich. Oben endigt es in einen 0,09 lall­
gen Dom, an dem Spuren einer Riefelung und ein stiir­
ker hervortretender Ring wahmeh mbar silld : der Dom war 
besti ml11 t, in einen Griff aus anderem Iaterial einzugrei­
fen. KenntJich ist auch - nicht auf der Photographie - die 
P:trierstange, die sich in der r-.Iitte des Schwertes nach oben 
a usbuchtet. 

Das Kurzschwert ist 0,45 Jang, die grosste Breite misst 
0,065 . Es ist besser erhalten, nur ,,"om Dorn ist der grosste 
T eil for tgebrochen. Die Spitze des Schwertes s teckte noch 
111 er eisernen Scheide, deren auseinandergeklappte Hiilften 
a uf der Abbildung untell rechts zu sehen sind. Dass jedoch 
nur die Spitze aus Eisen, die Scheide selbst aus Holz ge­
fertigt war, lehren Holzfragmente, die wei ter oben an der 
Klinge haften; innen war die Scheide mit Leder oder Stoff 
ausgesch 1 agen. 

Zu den Schwertern gehoren vermutlich, obwohl ich die 
Art ihrer Verwendung genau anzugeben nicht vermag, zwei 
H u n d e k 0 P f e, getrieben in hohem Relief aus ei nem hel len, 
fast elektronfarbenem Golde (Taf. XXV 2. 3; nach Phot. 1233 
B). Der links abgebildete lag beim Langschwert, der andere 
fa d sich erst spater beim Durchsieben des fo rmlosen Grabes­
inhalts. Ersterer misst: H. 0,04, Br. 0,027, letzterer: H. 0,042, 
Br. 0,028. Es sind 1010sserhunde mit wachsam aufgerichte­
te Ohren, gespannt blickenden Agen, hangenden Lefzen 
un hangender Zunge, Ul11 den Hals ein Band (über die 
Benennung dieser Rasse vg l. Ker er, Oesterr. J ahreshefte 
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1905 , 258). Die Giite der Treibarbeit, di e sich besonders in 
cler Moclellierun g der Stirn mit der tiefen verlicalen Mittel­
fut'che, der ti ef liegenden, nach cler 1itte hin steigend en 
Augen zeig t, bring t unsere Abbildung nicht zu vo il er An­
scha uung. Hin gegen is t a uch hi er wohl kenntli ch die Gra­
vierung der nul' an den Ohren vorgetri ebenen H aarzotteln. 
Zur Befes ti g ung dienten bei c1 em H un c1e links c1rei a uf der 
Riickseite ange16tete H aken, die nach Art unserer Couvert­
zwecken a us j e zwei oben a useinandergebogenen Dra ten ge­
b ilc1 et, offenbar in etwas W eiches, Stoffarti ges eing riffen. Bei 
dem a nderell Hunde clienen der g leichen Bestill1mung drei 
einfach e, gebogene H ak chen, die sich an cler L6tstell e zu 
kl einen Pla tten el'bl'eitern. E s sei nocb belll el'kt, dass bei dem 
Hunde links eine schwarze, pechahnliche Masse die H 6hlung 
der Riickseite ausfiil1te und wie in eiuer G ussfol'm erstarrt 
sich hera usheben liess, ohn e di e G estalt zu vel'lierell. 

A uch seine S p 0 r e n h a tte man dem T oten in den Sarg 
gelegt, nicht nul' das Paar, da el' an den Stiefeln trug un cl 
das sich Il och an der ursp riin gl ichen Stelle fa nd, mi t Resten 
des S tiefe ll edel's am Hogen des Sporns, sondern vier weiterc 
Paare: eines lag in cler lin ken unteren Sal'koph agecke, ein 
zweite und clrittes neben de11l L angschwert, ein Spo rn ei nes 
vierten Paares zwischen den Obersch enkeln . S ie aI le si nd 
gegeniiber heuti gen Sporen von einer erstaun lichen Zierlich­
k eit: der Bogen des bes terh al tenen S pom s mi sst in der Breite 
nul' 0,055 . Der Dom ist bei den meistel1 ein fach kouisch zu­
gespitzt, bei eini gen zweigt sich noch ein zweiter Dom sen k­
recht ab eine P orm , di e sonst ni cht belegt schein t (über clen 
Gebrauch der Sporel1 vgl. Droysen, Griech. Kriegsal tert. 33). 

Sch liess lich seien zwei flache Bleistreifen unklarer Be­
stiml11ung erwahnt, die zwischen den Oberschenkeln cles 
T oten lagen (L. 0,053, Br. 0,007), an einem E n de durcb bohl't. 

DenI R eichtum und der l\Ianni g faltig keit di esel' Beiga­
ben gegenüber erscheint die Bestattun g in Tumulus III ann ­
lich. Aussel' vergoldeten T honbeeren, den .. berbleibseln der 
oben S.432 beschriebenen Myr tenk ranze, und einer tholl er­
nen, vergolc1eten W ein tra ube VO Il 0,013 L ange bi lc1e ten zehn 
durch den ganzen Sarkophag zerstreu te Alaba terlekythen 
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von 0,2 - 0,25 Lange, keine ganz erhalten, die einzige T oten­
gabe. In den Lekythen Reste einer schwarzlichen Masse. 
B i der volligen Gleichartigkeit der beiden Bestattungen in 
allem übrigen scheint mir der Schluss unabweisli ch zu sein, 
da s in Tumulus III eine Prau bestattet ist, wofür auch die 
g ringere Lange des Sarkophages anzuführen ware. Gemein­
sam ist beiden Grabern schliesslich die Beigabe einer M ü n z e, 
und zwar in II einer Alexanderdrachme, in III eiller antiken 
poo schung einer E lektronmünze von Phokaea, ahnlich denen 
im Brit. Mus. Cat. Ionia Taf. V 16. 17 (Bestimmung des Berli­
ner Münzkabinetts). Nach Head und Dressel gehoren sie dem 
V. - IV. J ahrh. an (vgl. über die Sitte, dem Toten Geld mitzu­
g ben, die Übersicht von Watzinger a. a. O. 21; speciell für 
Kleinasien A. Korte, AM. XXIV 1899, 5). 

Die beiden Münzen geben uns einen termi nus post quem, 
d n wir nach dem stilistischen Eindruck der H undekopfe 
und der Nike des Goldkranzes auch ohnehin anzunehmen 
g neigt waren. Eine Grenze nach ullten hin zu ermitteln ist 
schwieriger: es ist nicht abzusehen, wie lange eine Münze, 
allch nachdem sie ausser Curs ist, noch aIs Totengabe die-
11 n kann, - obscholl es ratsam sein mag, diesen Zeitraum 
nicht übermassig gross anzunehmen. Aber ei nen festeren 
Anhaltspunkt scheint mir die enge Berührung zu bieten, die 
sich für charakteristische Details der Grabsitte zwischen un­
s l'en Tumuli und der p tolemaeischen Nekropole von Abusi r, 
sowie der ihr etwa gleichzeitigen Bestattung des Pilaf-Tepe 
herau stellte. Zwar ware es zu kühn, über Person und a­
men der Toten eine Vermutung zu aussern, aber das ist ais 
eine gesicherte Tatsache zu betrachten, dass die beiden Grab­
hügel die sterbl ichen Reste eines hervorragen len, vielleicht 
kooniglichen Mannes und einer Prau aus der Prühzeit des 
pergamenischen Reiches bergen. 

G6ttingen. Paul ] acobsthal. 
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